4 Produktionsfaktoren

Im Kapitel Grundbegriffe war schon die Rede von den Produktionsfaktoren. Sie dienen der Güterproduktion. Vereinfacht dargestellt gibt es drei traditionelle Arten, die selbst Güter sind, mit denen andere Güter hergestellt werden: Boden/Umwelt, Arbeit, Kapital. Der Faktor  Bildung/Technisches Wissen ist erst in der jüngeren  volkswirtschaftlichen Theorie vertreten.
Einige dieser Faktoren sind schon immer vorhanden, sie sind naturgegeben, einfach „da“ und können nicht in beliebiger Menge oder Qualität hergestellt bzw. vervielfältigt werden. Man nennt sie „originäre“ Produktionsfaktoren. Andere entstehen durch die Verbindung dieser natürlichen Elemente, sie werden von diesen abgeleitet und heißen daher „derivative“ Produktionsfaktoren.

Überblick:

	P R O D U K T I O 


	N S F A K T O R E N

	originär


	derivativ

	Boden


	Arbeit
	Kapital
	Wissen


4.1 Boden als Produktionsfaktor

Unsere Umwelt, die Natur, bietet jene Elemente, die wir zur Güterproduktion verwenden: Neben der Erdoberfläche, die als Boden der bedeutendste Faktor ist, nutzen wir Steine, Erde, Wasser, Licht, Luft und Sonne, die Schätze des Erdinneren, wie Erze, Erdöl, Gase. Je nach Art des Güterangebotes nutzen wir auch die Landschaft, Gebirge, Küsten, Klima und Energien wie den Wind oder die Meeresgezeiten.

Im Vergleich mit den anderen Produktionsfaktoren ist der Boden mit folgenden Merkmalen ausgestattet:
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Ökonomische Funktionen

Der Faktor Boden ist gemeinhin mit Natur und Umwelt gleichzusetzen. Der Mensch nutzt die Natur und ihre Stoffe in dreifacher Weise, nämlich zum Anbau, Abbau und als Standort für seine produktiven Tätigkeiten.

Überblick


4.1.1 Anbaufaktor Boden

An der landwirtschaftlichen Produktion lässt sich ein allgemein gültiges Problem gut erkennen: Beim Produzieren werden Güter eingesetzt um andere Güter zu erzeugen. Dabei taucht die gewinnorientierte Frage auf, ob der Einsatz (Input) beliebig erhöht werden kann, um das Ergebnis (Output) dadurch beliebig zu erhöhen. Der Franzose Robert-Jaques Turgot (1727-1781) hat diese Problematik im Ertragsgesetz erstmals ausgedrückt.

Beispiel

Es ist davon auszugehen, dass die zur Verfügung stehende landwirtschaftliche Nutzfläche begrenzt ist. Schließlich hat jeder Landwirt nur eine bestimmte Fläche, die er bearbeiten kann. Diese wird in Kombination mit anderen Produktionsfaktoren, z.B. mit Hilfe von Arbeitskräften (oder unter steigendem Einsatz von Kapital wie Menge der Düngemittel oder Traktoren) bewirtschaftet. Der steigende Einsatz des variablen Faktors Arbeit wirkt sich auf den Ertrag positiv aus, zwei oder drei Arbeitskräfte ergeben mehr Ertrag als nur eine. Nach dieser Überlegung müssten also eintausend Arbeitskräfte den Ertrag entsprechend vervielfachen. Das Problem entsteht nun dadurch, dass sich die zunehmende Zahl der Arbeitskräfte gegenseitig bei der Arbeit einerseits behindert (die Fläche ist begrenzt), andererseits kosten sie Lohn, der durch den Ertrag gedeckt werden muss. Der Ertrag kann anfangs gesteigert werden, ab einem bestimmten Punkt wird der Zuwachs trotz vermehrtem Einsatz an Arbeitskräften geringer und schließlich Null bzw. abnehmen.

Anmerkung

Bei dieser Betrachtung sind einige mitwirkende Faktoren der leichteren Verständlichkeit wegen nicht berücksichtigt, worunter die allgemeine Gültigkeit des Gesetzes nicht leidet. So wären realistischerweise das Klima, eine Naturkatastrophe wie Dürre oder Überschwemmung u.a. Ereignisse in die Überlegungen einzubeziehen, da sie den Ertrag schmälern oder zu Nichte machen.



Ertragsgesetz (am Beispiel des Einsatzes absolut konstanten Bodens und des variablen Faktors Arbeitskraft)
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Die Darstellung kann in vier Phasen zerlegt werden.

Phase I, von 0 bis C: Der Gesamtertrag wächst durch den Einsatz des variablen Faktors Arbeit überproportional, die Gesamtertragskurve des variablen  Faktors steigt an.  Der Zuwachs an Ertrag nimmt ebenfalls zu.  In der grafischen Darstellung liegt der größte Zuwachs zwischen den Punkten B und C. Mit der letzten Zuwachsrate dieser Phase erreichen die Zuwachsraten ihr Maximum (Optimum).  Die Grenzertragskurve wendet sich nach unten.  Die Durchschnittserträge steigen an. Bis zum Punkt C kann das Gesetz auch als Gesetz des zunehmenden Ertragszuwachses bezeichnet werden. 

Phase II, von C bis D: Das Gesetz vom abnehmenden Ertragszuwachs beginnt ab Punkt C zu wirken. Der Gesamtertrag wächst nur noch unterproportional (Punkt C =  Wendepunkt der Gesamtertragskurve), die Zuwachsraten nehmen ab, die Durchschnittserträge steigen weiter und erreichen am Ende der Phase ihr Maximum. (Der Durchschnittsertrag ist am größten im Punkt D).

Phase III, von D bis E: Der Gesamtertrag wächst weiter und erreicht sein Maximum.  Die Gesamtertragskurve erreicht ihren Scheitelpunkt.  Die Zuwachsraten gehen weiter zurück, die Durchschnittserträge sinken.

Phase IV: Der Gesamtertrag ist rückläufig, der Durchschnittsertrag geht zurück, der Grenzertrag wird negativ.

Unser Beispiel bezieht sich nur auf eine Veränderung der Zahl der Arbeitskräfte.  Der Ertrag kann aber nicht nur durch variable Zahl der Arbeitskräfte gesteigert (oder wie wir sehen auch gemindert) werden, er kann auch durch qualitative Faktoren (z. B. bessere Ausbildung, Änderung der Arbeitstechnik) erhöht werden.  Qualitative Faktoren setzen jedoch die Gesetzlichkeit nicht außer Kraft, sie schieben deren Wirkungen nur hinaus.  Die Gesamtertragskurve wird höher, das Ertragsoptimum (im Punkt E) verschiebt sich mit Erhöhung der Gesamtertragskurve nach rechts.

Das Ertragsgesetz hilft dem Produzenten durch Auffindung des Punktes der optimalen Mengenausbringung (= Ertrag im Punkt C) auch, das Verhältnis zwischen Kosten und Gewinn zu erkennen.  (Siehe unten, Kapitel Preislehre, Gewinnmaximierung, Cournot’scher Punkt).

Gültigkeit und Anwendbarkeit des Ertragsgesetzes

Unsere Darstellung zeigt einen bestimmten Produktionsfall: Ein konstanter Faktor Boden und ein variabler Faktor Arbeit. 

In der gewerblichen oder industriellen Produktion sind in der Regel mehrere variable Faktoren zu kombinieren, z. B. Arbeit mit Kapital, wie dies beim  Maschineneinsatz der Fall ist. Dabei gilt, dass ein Faktor begrenzt durch den anderen Faktor ersetzt werden kann. Z.B. kann menschliche Arbeit durch eine Maschine ersetzt werden, jedoch nicht zur Gänze. Eine vollständige Substitution wäre nicht mehr sinnvoll.

Ertragsgesetz und Bevölkerungswachstum

Das Ertragsgesetz beinhaltet im Hinblick auf die Bevölkerungsentwicklung auf unserer Erde eine unübersehbare Problematik. Wenn wir davon ausgehen, dass für jeden Menschen ein gleicher Anteil an Boden (Natur, Umwelt) zur Bewirtschaftung verfügbar ist, so wird mit zunehmender Bevölkerung dieser Anteil immer kleiner. Mit anderen Worten, der Ertrag, der für jeden Menschen zur Verfügung steht, wird zwingend, ceteris paribus, immer geringer, da der Boden (Bewirtschaftungsmöglichkeit unserer Erde) nicht vermehrbar ist. Betrachten wir das Bevölkerungswachstum, ergeben sich folgende Daten:
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Probleme für unsere Zukunft ergeben sich jedoch nicht nur aus dem Bevölkerungswachstum. Die zunehmende Industrialisierung, der wachsende Lebensstandard und die damit Hand in Hand gehende Umweltverschmutzung zwingen auch die alten Industrieländer, mehr als bisher über Produktionsformen, Lebensansprüche und weltweite Verteilung der natürlichen Ressourcen nachzudenken,

4.2 Arbeit als Produktionsfaktor

Arbeit ist jede menschliche Tätigkeit gegen Entgelt, die wirtschaftliches handeln plant, gestaltet und ausführt. Sie ist in der Güterproduktion ein Faktor, der üblicherweise in Kombination mit anderen Faktoren eingesetzt wird, sie verbindet die Produktionsfaktoren miteinander. Da Arbeit eine menschliche Lebensäußerung ist, nimmt sie in der Wirtschaft eine besondere Stellung ein, bestimmte Merkmale kennzeichnen bestimmte Arten der Arbeit.








In nahezu allen Ländern der Erde ist Arbeit wesentliche Voraussetzung für den Lebensunterhalt der Menschen. In der Volkswirtschaft werden daher die Staaten und  Regierungen danach beurteilt, ob sie in der Lage sind, ihre Menschen ausreichend mit Arbeitsstellen zu versorgen. Ein gut funktionierenden Wirtschaft hat in der Regel einen geringen Anteil an arbeitslosen Menschen. 

Der folgende  Überblick analysiert  die Bevölkerung Österreichs nach dem Gesichtspunkt, ob eine Person am Produktionsprozess teilnimmt oder nicht.
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Wichtige Kennziffern dieser Übersicht sind die Erwerbsquote und die Arbeitslosenquote, sie sind bedeutsam, da sie Auskunft über die Nutzung der Produktionsmöglichkeiten einer Volkswirtschaft geben.

4.2.1 Erwerbsquote

Die Erwerbsquote ist eine Maßzahl der Statistik Austria, die den Anteil der Erwerbstätigen an der Gesamtbevölkerung in Prozent ausdrückt. 

Anmerkung

Die globale Erwerbsquote ist die Zahl aller Erwerbspersonen, bezogen auf die gesamte Wohnbevölkerung.

Die  spezifische Erwerbsquote ist die Zahl aller Erwerbspersonen, bezogen auf die Wohnbevölkerung im erwerbsfähigen Alter (15-65 Jahre oder 15 Jahre und älter).
Die Erwerbsquote gibt über die Auslastung des Produktionsfaktors Arbeit Auskunft.  Steigt die Quote, werden mehr Leistungen auf dem Markt angeboten, die bei sinkender Quote zunehmend von den privaten Haushalten erbracht werden.

Beispiele

· Die Leistung einer KFZ-Werkstätte wird durch Eigenreparatur ersetzt.

· Nachbarschaftshilfe ersetzt den Dachdecker  beim Hausbau.

· Die Großeltern  übernehmen die Beaufsichtigung des Kindes im Vorschulalter anstelle des Kindergartens.
Eine steigende Erwerbsquote wird durch verschiedene Sachverhalte beeinflusst, wie z. B. durch

· Zunahme der Bevölkerungsentwicklung bei Immigration und steigender Geburtenrate.
· Verringerung der Ausbildungsdauer: Jugendliche treten früher in das Berufsleben ein.

· Anhebung des Pensionsantrittsalter: Arbeitnehmer müssen länger arbeiten.

· Sinkendes Wohlstandsniveau: Die Menschen sehen sich stärker veranlasst, eine Arbeitsstelle anzunehmen.

· Größere Mobilität: Durch die Bereitschaft, auch eine entfernte Arbeitsstelle anzunehmen steigt der Anteil der Beschäftigten.

· Gute Konjunktur: In der Hochkonjunktur wird Arbeit besser bezahlt, daher gerne angenommen.

· Erleichterung bei Zuwanderung: Einwanderung und Grenzgänger erhöhen die Zahl der Erwerbspersonen.

Dementsprechend sinkt die Erwerbsquote bei gegensätzlicher Entwicklung.

Unübersehbar ist der Zusammenhang mit der Arbeitslosenquote (siehe unten): Wächst die Erwerbsquote, sinkt in der Regel die Arbeitslosigkeit und umgekehrt.

4.2.2 Vollbeschäftigung

Wenn in einer Volkswirtschaft die Produktionsfaktoren optimal genutzt werden, spricht man von Vollbeschäftigung. Bezieht man die Situation auf den Faktor Arbeit, besteht Vollbeschäftigung, wenn die Zahl der vorhandenen Arbeitsplätze so groß ist, wie die Zahl der tatsächlich Beschäftigten. In der Realität kann diese Situation nicht vorkommen, da es immer Unterschiede in den individuellen Vorstellungen über den Arbeitsplatz gibt. 

Beispiel

Wenn für 1000 Personen Arbeitsplätze angeboten werden, ist es sehr unwahrscheinlich, dass die 1000 Arbeitslosen genau die Bedingungen erfüllen, die am Markt hinsichtlich der benötigten Ausbildung, des Arbeitsortes, der Mobilität usw. gefragt sind.

Da es die 100%ige Vollbeschäftigung nicht gibt, spricht man im Allgemeinen bei einer geringen Arbeitslosigkeit von etwa 0,5 – 1,0  % bereits von Vollbeschäftigung.

4.2.3 Arbeitslosigkeit als ökonomisches und soziales Problem

Arbeitslose sind Personen, die nach der Definition der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO)  ohne Beschäftigung sind, verfügbar sind und eine Arbeit suchen.



Arbeitslosigkeit bedeutet einen Angebotsüberschuss an Arbeitskräften bzw. eine Nachfragelücke bei Arbeitsplätzen.

.... als ökonomisches Problem: Je geringer die Arbeitslosigkeit ist, umso länger können Kinder in die Schule geschickt werden, Pensionisten können umso früher in Pension gehen und umso eher kann die Arbeitszeit gesenkt werden. Durch die Auslastung der Produktionsfaktoren sind die Produktionsmöglichkeiten optimal genutzt, jeder nichtbeschäftigte Arbeitnehmer bedeutet eine Schmälerung der möglichen Produktion, „.... geradeso, als hätte man die nichtproduzierten Mengen an Nahrungsmitteln, Wohnhäusern und Autos ins Meer gekippt“ (Paul A. Samuelson, amerikan. Nationalökonom).

... als soziales Problem: Arbeitslosigkeit wirkt sich auf viele Einzelschicksale besonders schlimm aus. Sie bedeutet u.a.

· den Verlust wesentlicher Einkommensteile

· Problemdruck mit starker Auswirkung auf die Gesundheit

· Verlust des gesellschaftlichen Umfeldes

· fehlende Möglichkeiten der Integration in eine Leistungsgesellschaft

· Verminderung des Selbstwertgefühls

· Verringerung der Leistungsfähigkeit mit Fortdauer der Arbeitslosigkeit.

Anmerkung

Empfehlenswerte österreichische Literatur: Marie Jahoda, Paul F. Lazarsfeld, Hans Zeisel, „Die Arbeitslosen von Marienthal“, 1933, SuhrkampVerlag, 1975; Ein soziographischer Versuch über die Wirkungen langandauernder Arbeitslosigkeit.
4.2.4 Formen der Arbeitslosigkeit

Die folgenden Unterscheidungen zeigen vor allem die Ursachen der Arbeitslosigkeit auf, wobei in der Arbeitsmarktpolitik vier Formen unterschieden werden:

· Konjunkturelle Arbeitslosigkeit, die durch eine (temporäre) Nachfrageschwäche hervorgerufen wird. In Zeiten konjunkturellen Abschwungs (siehe oben, Kapitel Konjunktur) vermindern Unternehmen die Produktion und reduzieren dabei die Beschäftigung.

· Friktionelle Arbeitslosigkeit, die mit dem Wechsel des Arbeitsplatzes gewöhnlich verbunden und eine vorübergehende, unechte Arbeitslosigkeit ist.
· Saisonale Arbeitslosigkeit, als Folge der Saisonabhängigkeit bestimmter Berufe (z.B. in Landwirtschaft, Baugewerbe, Tourismus),

· Strukturelle Arbeitslosigkeit. Unzureichendes Wirtschaftswachstum in bestimmten Branchen, die zumeist an Bedeutung verlieren oder in Wirtschaftszweigen, die neue Technologien einführen (technologische Arbeitslosigkeit), ziehen Arbeitslosigkeit nach sich Der Strukturwandel einer Volkswirtschaft führt bei Inflexibilitäten zur Arbeitslosigkeit, zB. im Bergbau, in der Stahlproduktion.

Eine andere Einteilung orientiert sich am betroffenen Personenkreis: Jugendarbeitslosigkeit, Frauenarbeitslosigkeit, Akademikerarbeitslosigkeit, Langzeitarbeitslosigkeit u.a.

4.2.5 Klassische Beschäftigungstheorie

Der Preis für die Arbeitsleistung ist der Lohn. Bei freiem Spiel von Angebot (an Arbeitskräften) und Nachfrage (nach Arbeits-kräften) wird der Preis (Lohn) auf dem Arbeitsmarkt gebildet. In diesem Fall sorgt der Preismechanismus für Vollbeschäftigung. Nach der klassischen Beschäftigungs-theorie kann also Arbeitslosigkeit nicht entstehen. Das setzt voraus, dass Arbeitnehmer jeweils zum Marktpreis, und sei dieser noch so gering, Arbeit suchen. Zu Arbeitslosigkeit kommt es erst, wenn die Löhne so hoch steigen, dass es sich für Arbeitgeber nicht lohnt Arbeitskräfte einzustellen. Nach einer Lohnsenkung wird es für Arbeitgeber wieder wirtschaftlich, Arbeitskräfte einzustellen. Bei hohen Lohnsätzen war es nicht möglich, die Güter mit Gewinn abzusetzen. 

Nun kommt es zu höherer Güterproduktion oder zur Produktion neuer Güter. In diesem Fall sind die Arbeitslosen Konkurrenten und unterbieten sich  im Kampf um den Arbeitsplatz. Der Lohnmechanismus sorgt also auch hier auf einem funktionierenden Markt für Vollbeschäftigung. Mit sinkenden Lohnsätzen steigt die Nachfrage nach Arbeitskräften.
Einschränkungen dieses Arbeitsmarktmodells:

Die Klassische Beschäftigungstheorie lässt außer Acht, dass die Auswirkungen zu geringer Löhne auf das Wohlstandsniveau einer Gesellschaft zu nicht vertretbaren Härten führen. Wenn Arbeiter nicht mehr in der Lage sind ihren Lebensunterhalt zu bestreiten und Arbeit um jeden Preis annehmen müssen, kommt es zu unverantwortlichen sozialen und gesellschaftlichen Auswirkungen. Auch kann sich für einzelne Arbeitnehmer bei freier Lohngestaltung, d.h. sinkenden Reallöhnen, die Notwendigkeit ergeben, mehrere Arbeitsstellen anzunehmen, wodurch das Angebot an Arbeit noch stärker ausgeweitet wird. Um der Entwicklung sinkender Löhne  gegenzusteuern, gibt es u.a. von Sozialpartnern ausgehandelte und tarifvertraglich festgelegte Mindestlöhne die nach unten weitgehend starr sind. 

Negative Auswirkungen ergeben sich auch bei der Güternachfrage: Sinkende Löhne führen zu geringerer Nachfrage, Unternehmen vermindern die Produktion was wiederum das Angebot an Arbeitsstellen verringert.

4.2.6 Arbeitslosigkeit und Geldwertstabilität

Zwischen Arbeitslosigkeit und Geldwertstabilität bestehen negative Zielkonflikte. Wirtschaftspolitiker versuchen durch konjunkturelle Maßnahmen Arbeitslosigkeit zu dämpfen bzw. zu verhindern, indem sie bei schlechter Konjunktur durch antizyklische Budgetpolitik gegensteuern. Es kommt dadurch zu Staatsausgaben, die im Wirtschaftskreislauf vermehrte Nachfrage auslösen und zur Inflation führen (siehe Kapitel III Konjunkturlehre und Konjunkturpolitik). Diese Problematik eines typischen Zielkonfliktes wird in der Phillips-Kurve (A.W. Phillips, engl. Nationalökonom, 1958) dargestellt. 
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4.2.7 Arbeitslosenquote

Die Arbeitslosenquote gibt an, welcher Prozentsatz der unselbständig Erwerbstätigen unfreiwillig arbeitslos ist (vergleichen sie die anfängliche Aufstellung).

Bei der Ermittlung der Arbeitslosenzahlen werden weltweit unterschiedliche Ausgangsgrößen verwendet, die die tatsächliche Situation am Arbeitsmarkt nur bedingt vergleichbar machen.

In Österreich werden von der Statistik Austria die Daten über Erwerbstätigkeit und Arbeitslosigkeit nach zwei Konzepten erhoben:

· Labour-Force-Konzept (LFK): Als arbeitslos gelten arbeitssuchende Nichterwerbstätige, die in den letzten vier Wochen vor der Befragung aktive Maßnahmen zur Arbeitssuche gesetzt haben und innerhalb von zwei Wochen verfügbar sind. Wer also in der Woche vor der Befragung zumindest eine Stunde gegen Bezahlung gearbeitet hat oder zumindest einen Arbeitsplatz hatte, gilt als erwerbstätig.

Dieses Konzept entspricht den EU-Richtlinien und ist für die Erhebung einer international vergleichbaren Arbeitslosenquote verpflichtend.

· Nach dem Lebensunterhaltskonzept (LUK) werden jene Personen als arbeitslos erfasst, die sich bei der Interview-Erhebung als vorgemerkte Arbeitslose bezeichnet haben. Als erwerbstätig gilt in diesem Fall, wer eine wöchentliche Arbeitszeit von mindestens 12 Stunden aufweist.

Auf Grund der unterschiedlichen Erhebungsmethoden kommt es zu verschiedenen Daten in gleichen Zeiträumen: Nach dem LFK ist z.B. die Zahl der Arbeitslosen niedriger als nach dem LUK und die Zahl der Erwerbstätigen ist entsprechend höher anzusetzen.  Auch die Zahl der Erwerbspersonen ist verschieden hoch.

Beispiel

	1999 / Jahres Ø


	Labour-Force-Konzept

Arbeitslosenquote international

(EUROSTAT-Quote: 4,7%)
	Lebensunterhaltskonzept

Arbeitslosenquote national

(Registerquote: 6,7%)
	Vergleichs-

daten

(EU 15: 9,4%)

	Erwerbstätige


	3,678.000
	3,687.000
	155,272.000

	Arbeitslose


	   181.000
	   222.000
	   16,157.000

	Erwerbspersonen
	3,859.000
	3,909.000
	171,429.000


Quelle: OECD, Main Economic Indicators; EUROSTAT; Statistik Austria;
4.2.8 Arbeitsteilung

Im Rahmen der Arbeitsteilung kommt es zur Aufteilung ursprünglich geschlossener Arbeitsvorgänge auf verschiedene Personen, Personengruppen oder Wirtschaftseinheiten.  Ziel der Arbeitsteilung ist die Erhöhung der Produktion bzw. der Produktivität.  Arbeitsteilung kann auch als Folge von schwieriger werdenden Produktionsvorgängen, die von Einzelnen in ihrer Gesamtheit nicht mehr bewältigt werden können, gesehen werden.  Arbeitsteilung führt auch zu einer gewissen Spezialisierung.  Im Laufe der Zeit hat man allerdings erkannt, dass Arbeitsteilung nicht nur Vorteile, sondern auch Nachteile mit sich bringt, vor allem, wenn es sich um Arbeitszerlegung handelt.

	Vorteile
	Nachteile

	höherer Spezialisierungsgrad 
	einseitige, monotone Arbeit

	höhere Produktivität 
	geringere Flexibilität

	kürzere Einschulungszeit am Arbeitsplatz 
	wenig Arbeitsfreude

	kürzere Arbeitszeiten sind möglich
	Entfremdung von der Arbeit


Die Erfahrungen der letzten Jahre haben gezeigt, dass es notwendig ist, die Nachteile der Arbeitszerlegung zu bekämpfen, indem man versucht, durch Aufgabenerweiterung und Aufgabenwechsel die Eintönigkeit einer stark zerlegten Arbeit und die daraus resultierenden Probleme zu überwinden.  Eine weitere Möglichkeit ist die Zuordnung von Verantwortung für ein bestimmtes Produkt oder Projekt auf eine Gruppe von Beschäftigten, die somit wieder die Chance bekommen, Sinn in ihrer Tätigkeit zu finden.

Im Allgemeinen gibt es mehrere Gesichtspunkte, nach denen Arbeitsteilung stattfindet. Eine Grundform ist die betriebliche Arbeitsteilung, wie sie u.a. als vertikale Arbeitsteilung stattfindet. Hier kommt es zwischen den Wirtschaftssektoren zur Arbeitsteilung: Holz als Rohstoff aus der Forstwirtschaft wird in der Möbelproduktion (gewerblich-industrieller Sektor) zum Einrichtungsgegenstand. Zur horizontalen Arbeitsteilung kommt es, wenn z.B. ein Autohersteller Glasscheiben, Reifen und Autobleche von verschiedenen Herstellern bezieht.

In der territorialen Arbeitsteilung spezialisiert sich jedes Gebiet auf die am Standort günstigste Produktion. Ein Spezialfall ist die internationale Arbeitsteilung, bei der Produktionsprozesse für ein Gut in verschiedenen Ländern stattfinden, z.B. die Halbfertigung eines Produktes im Land A, das dann im Land B zum Fertigprodukt verarbeitet wird. Häufige Ursache dafür ist die kostengünstigere Produktion in einem anderen Land.

4.2.9 Arbeitsmarktpolitik

Unter Arbeitsmarktpolitik sind alle gestaltenden Maßnahmen staatlicher Organe zur Bewältigung der Beschäftigungsprobleme zu verstehen.

	Aktive Arbeitsmarktpolitik
	Passive  Arbeitsmarktpolitik

	Schaffung von Beschäftigungsmöglichkeiten
	Arbeitslosengeld

	Weiterbildungsangebote
	Notstandshilfe

	Umschulungen
	Sonderunterstützungen

	Betriebsförderungen
	sonstige Einkommen

	Infrastrukturverbesserungen
	Ersatzleistungen

	Verbesserung der Berufsbildung
	Unterstützung bei Kurzarbeit

	Frühpension
	


Die Staatsausgaben für die Verbesserung der Beschäftigungschancen orientieren sich grundsätzlich an den finanziellen Möglichkeiten eines Sozialprogramms.  Sparbudgets treffen in erster Linie den Sozialbereich, dessen Ansatz in den öffentlichen Haushalten gekürzt wird.  Gegenwärtig treffen mehrere Faktoren zusammen, die die Situation auf dem Arbeitsmarkt für Arbeitslose immer schwieriger gestalten.  Zum einen sinken die Staatseinnahmen infolge konjunktureller Einbrüche, zum anderen sollten Staatsausgaben zur Beschaffung von Arbeitsplätzen angehoben werden.  Zugleich reichen die Steuereinnahmen immer weniger, um den Schulden- und Zinsendienst zu bedienen.  In vielen Staaten der Europäischen Union gleichen die Situationen einander, da gemeinsame monetäre Ziele, wie z.B. die Einführung einer einheitlichen Währung in der Union, zu Sparmaßnahmen zwingen.



Steigende Arbeitslosenzahlen in Österreich führten in den letzten Jahren zu verschiedenen innovativen Projekten.

Beispiele
-
Die Austrian Business Agency (ASA), die bundeseigene Ansiedlungsgesellschaft für ausländische Investoren, betätigt sich als Standortwerber für strukturpolitisch sinnvolle Betriebsansiedlungen. Eingeladen werden vorwiegend kleinere und mittlere Betriebe des Dienstleistungsbereiches auch mit außereuropäischem Sitz, über deren Filialen der osteuropäische Markt vom Standort Wien mit Logistik und Vertrieb versorgt werden kann.
-
Der Bundesgesetzgeber schuf ein neues Arbeitszeitgesetz und längere Ladenöffnungszeiten.
-
Arbeitsstiftungen, wie z. B. der Wiener Arbeitnehmerinnen-Förderungsfonds (WAFF).  Er bietet Beschäftigungslosen Chancen für einen Neubeginn durch Höherqualifizierung der Arbeitnehmer, Hebung der Attraktivität des Wirtschaftsstandortes Wien, Reintegration arbeitslos gewordener Personen, Erhöhung beruflicher Mobilität und Unterstützung des wirtschaftlichen Strukturwandels.
-
Die Regionale Insolvenzstiftung Wien bietet Arbeitnehmern, die ihren Arbeitsplatz durch Konkurs oder Ausgleich des Arbeitgebers verloren haben, neue berufliche Orientierungen.
-
Unternehmensstiftungen werden meist bei größerem Personalabbau gegründet, wobei die Stiftung aus Mitteln des Unternehmens finanziert wird.
4.3 Produktionsfaktor Kapital
In der Volkswirtschaft ist Kapital  der  Bestand an Produktionsausrüstung, der neben Boden und Arbeit zur Güter- und Dienstleistungsproduktion eingesetzt werden kann. Güter, wie Fabriken, Maschinen, Grundstücke oder Unternehmen bilden diesen Kapitalstock. Kapital leistet in künftigen Herstellungsprozessen produktive Dienste, es ist ein „Zwischengut“ das die Produktion erst ermöglicht, die Arbeit erleichtert und den Ertrag insgesamt entscheidend erhöht. Als „Kapitalgut“ wird es nicht direkt verbraucht, so wie andere Güter bzw. Konsumgüter.  Die Summe der Kapitalgüter, Bodenschätze und Konsumgüter ergibt das Volksvermögen.















Kapital wird in verschiedener Gestalt zur Güterproduktion eingesetzt.

4.3.1 Verwendungsformen des Kapitals 



4.3.2 Kapitalbildung

Kapital war nicht immer vorhanden, es entstand aus dem Zusammenwirken von Boden und Arbeit. Durch vorübergehenden Verzicht auf Konsum kommt es zur Kapitalbildung, das „Ersparte“ wird für Produktionszwecke verwendet und vermehrt im Laufe der Zeit die Kapitalmenge.

Wir können daher hier wiederholen:

Wieviel in einer Volkswirtschaft 

gespart werden kann, hängt vom

  Einkommen ab.

              






     Die Sparfunktion lautet:

 







 

                S = Sparen








    f  = Funktion








    Y = Volkseinkommen





   



Zwischen Konsumieren und Sparen besteht folgender Zusammenhang: Mit steigendem Einkommen nimmt die Sparmöglichkeit zu. Bei höherem Einkommen kann mehr gespart werden als bei geringerem. Unterschiede im Sparverhalten entstehen z. B. durch die unterschiedliche Erziehung, durch verschiedene Alterstufen oder durch  Sättigung im Konsumverhalten.

· Die  Konsumfunktion gibt an, wie viel vom Einkommen konsumiert wird,

· die Sparfunktion zeigt die Höhe der Ersparnisse bei unterschiedlichem Einkommen.








Ausgangssituation:

Im Koordinatensystem  wird auf der x-Achse das Einkommen (Y) aufgetragen, auf der y-Achse Sparen (S) und Konsum (C). Die 45°-Hilfslinie ist die Summe aller Punkte, in denen Einkommen und Konsum gleich groß sind.


Konsumfunktion:

Sie drückt aus, wie viel vom Einkommen verbraucht wird.

Beispiel
Huber verdient  € 1.500.-  verbraucht         €  1.000.- und spart                €      500.-

Maier verdient       €   2.500.- 

verbraucht             €   1.400.-
und spar     
       €  1.100.-
SH = Sparanteil Huber 

SM = Sparanteil Maier

CH = Konsum Huber

CM = Konsum Maier
Sparfunktion
Der Abstand der Konsumnei-

gung zur 45°-Hilfslinie ergibt

die Sparquote.


SQ = Sparquote Huber

SQ’ = Sparquote Maier

Durch die Übertragung der 

Sparquoten auf die x-Achse

entsteht die Sparfunktion.


SS = Sparschwelle, hier sind 
Einkommen und Konsum

gleich groß, ab dieser Ein-
kommenshöhe wird gespart.

ES = Entsparen, vorhandene

Werte werden verbraucht um

die Lücke zwischen Konsum

und fehlendem Einkommen

zu schließen.

Wie schon oben ausgeführt besteht zwischen Konsum und Sparen ein innerer Zusammenhang. Analysiert man die einzelnen Schnittpunkte, kommt man auf folgende Überlegungen:

· Erst ab einer bestimmten Einkommenshöhe kann gespart werden. Bis zum Punkt SS wird alles Einkommen zur Erhaltung der Lebensfunktionen verwendet, das Einkommen reicht nicht aus, Geld zurückzulegen. Dabei erhebt sich die Frage, was geschieht im Bereich zu geringen Einkommens (Abstand Ursprung 0 – SS) ? Am Verlauf der Sparquote können wir ablesen dass Entspart wird, d. h., es werden vorhandene Spargelder aufgelöst und in Konsum verwandelt (ES, Schnittpunkt Sparfunktion mit der negativen y-Achse). Beim Einkommen Null wird autonom konsumiert, es kann auch Kredit aufgenommen werden, das ist gewissermaßen   der Bereich des Existenzminimums.

· Mit steigendem Einkommen wird immer mehr gespart, die Sparquote wird immer größer. Allerdings steigt auch der Konsum, aber nicht im selben Ausmaß wie die Einkommenssteigerung, die Konsumquote steigt nicht linear sondern degressiv (= Grenzneigung zum Konsum). Mit steigendem Einkommen nimmt daher die Sparbereitschaft (= Grenzneigung zum Sparen) zu. Das hat zur Folge, dass die Konsumneigung bei weiter steigendem Einkommen schließlich verflacht. Realistisch betrachtet ist zu erkennen, dass der Konsum nicht unendlich gesteigert werden kann. Jeder Konsument kann z. B. nur begrenzt Nahrungsmittel aufnehmen, nicht zugleich in drei Wohnungen wohnen und wird nicht mehrere Kraftfahrzeuge betreiben oder ein Kleidungsstück zwanzig Mal kaufen. (Ausnahmen im individuellen Verhalten sind möglich, aber volkswirtschaftlich unbedeutend). Schließlich ist im zeitlichen verlauf noch zu berücksichtigen, dass Konsumgüterpreise durch Massenproduktion sinken, infolgedessen auch die Konsumneigung, in Zahlen ausgedrückt, geringer wird.

· Überlegt man, dass das Einkommen nur für Konsum- und Sparzwecke verwendet wird, ergänzen sich Grenzneigung zum Konsum und Grenzneigung zum Sparen auf 1.
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Die Darstellung verdeutlicht, dass das Sparen (privater Haushalte) in einer Volkswirtschaft für Investitionen (der Unternehmer, des Staates oder sonstiger privater Kreditnehmer) bedeutsam ist. Das Sparvolumen, das vom Konsum abhängt und, sofern es über die Banken zur Verfügung gestellt wird, entspricht dem Investitionsvolumen, das wiederum vom Volkseinkommen abhängig ist. 

Anmerkung

Hier wird außer Acht gelassen, dass auch Auslandskredite in Anspruch genommen werden.

4.3.3 Investition und Investitionsfunktion

Wie wir schon oben gesehen haben, wird beim Investieren gespartes Geld in Produktionsmittel umgewandelt. Geld wird zu Maschinen, Fabriken u.a. Produktionsgüter. Was veranlasst nun Wirtschaftende, ihr Geld in Projekte zu stecken? Es gibt drei bedeutende Gründe für die Investitionsbereitschaft:



Diesen Faktoren ist gemeinsam:


Eine wesentliche Rolle für Investitionsentscheidungen spielen die Zinsüberlegungen für Unternehmen. Da österreichische Unternehmen überwiegend auf Fremdkapitalbasis investieren, ist der Zinssatz, wie oben schon angedeutet, entscheidend.

Beispiel

Wenn einem Unternehmen 10 Mio. € zur Verfügung stehen, ist zu überlegen, ob eine Veranlagung des Kapitals in Wertpapieren mit einer Verzinsung von 7 % / Jahr (= Marktzins) mehr Erlös bringt als die Investition ins Unternehmen.  Entstehen z. B. dem Unternehmen bei einer Investition laufende Kosten von 100.000 € und Erlöse von jährlich 600.000 €, kommt es zu 500.000 € Nettoeinnahmen / Jahr. Lässt sich das Management des Unternehmens nur von Zinsüberlegungen leiten, wird es u. U. das Geld auf dem Kapitalmarkt anlegen und nicht in den Betrieb investieren, denn in diesem Fall beträgt der interne Zins nur 5 %, wogegen die Wertpapierveranlagung 7 % erbringt.

Anmerkung

Externer Zins =  Marktzins,  ist der Zinsertrag bei Veranlagung auf dem Geld- / Wertpapiermarkt;

Interner Zins = ist der Zinsertrag des im Unternehmen investierten Kapitals.

Aus diesen Überlegungen können wir ableiten:














Wenn wir an die Darstellung von Volkseinkommen, Konsum und Ersparnis anknüpfen, kommen  wir  im Zusammenhang mit der Investitionsfunktion zu folgenden Überlegungen:

I > S: Unternehmen investieren  mehr,  als Sparvolumen in der Volkswirtschaft  vorhanden ist. Die  Gesamtnachfrage übersteigt das Gesamtangebot, es  kommt zur inflatorischen Lücke.
Konjunkturell betrachtet, kann diese Situation verschiedene Effekte auslösen. Die  Nachfrage  nach Investitionsgütern schafft Arbeitsplätze, sie löst aber auch Zinsensteigerung aus, da auch die Nachfrage nach Kreditgeld steigt.

I = S: Hier schneidet die  Investitionsfunktion die 45°-Hilfslinie, Investition  und Sparvolumen   sind   im  Gleichgewicht.  In der  Realität ist diese Situation  unwahrscheinlich, da in einer freien Wirtschaftsordnung weder  das Investieren noch das Sparen den Wirtschaftssubjekten „befohlen“ werden kann um diesen Ausgleich herbeizuführen

I < S: Im Wirtschaftskreislauf  wird weniger investiert als gespart, es kommt zur deflatorischen Lücke, die Investitionsmöglichkeiten werden nicht voll genutzt. Da die sinkende Nachfrage einen Einbruch in der Güterproduktion auslöst, werden Arbeitsstellen aufgelöst. 

4.3.4 Multiplikatorwirkung

Wir haben soeben gesehen, dass zwischen Volkseinkommen, Konsum, Sparen und Investition  Interdependenzen bestehen. D.h., ändert sich das Einkommen, ändert sich auch der Konsum, das Sparen und das Investieren. Ändert sich das Konsumverhalten, gibt es Auswirkungen auf das Sparverhalten und die Investitionen  und umgekehrt. Unter der Annahme, dass sich die Wirtschaft im Gleichgewicht befindet, also Nachfrage und Angebot gleich sind, gibt es keinen objektiven Grund für eine Veränderung. In diesem Fall muss eine „Anstoß“ zur Nachfrageveränderung von außen kommen und darf daher nicht unmittelbar vom Volkseinkommen ausgehen. Wirtschaftspolitische Steuerungsmaßnahmen des Marktes kann eine Regierung auch über das Budget setzen, indem z.B. durch Erhöhung der Staatsnachfrage Investitionen des Staates stattfinden. Wie wir schon oben im Kapitel „Konjunktur“ erfahren haben, regen Staatsaufträge die Investitionen der Unternehmen an.

Anmerkung

Nachfragesteigerung kann auch bei hohen Einkommen durch die privaten Haushalte oder durch Exportsteigerung, als aus dem Ausland, zu Stande kommen. Die Wirkung bleibt die gleiche.

Bei der Erörterung dieses Sachverhaltes sind im Besonderen die Reaktionen der Unternehmen von Bedeutung. Die Investition eines Unternehmens stellt für andere Unternehmen Einkommen dar.  Die Einkommensempfänger verwenden das Geld z. B. zur Bezahlung ihrer Arbeitnehmer, die damit konsumieren.  Konsum ist Nachfrage, die ihrerseits die Produktion weiterer Güter anregt.  So wird der Geldkreislauf mehrmals und wiederholt im Ausmaß des Konsumgeschehens in Gang gesetzt.  Die ursprünglich durch den Staat veranlasste, durch  Investition in die Wirtschaft eingebrachte Geldmenge wird, von der Wirkung her betrachtet, vermehrt. Das führt uns zum Multiplikatoreffekt:


Beispiel

1. Eine Investition von 10 Mrd. €                       steigert das Volkseinkommen um    10    Mrd.

2. 90 % davon werden zusätzlich konsumiert -  steigert das Volkseinkommen um       9    Mrd. 3. 90 % davon werden zusätzlich konsumiert -  steigert das Volkseinkommen um       8,1 Mrd. 

4. 90 % davon werden ebenfalls konsumiert – das steigert um weitere                         7,2  Mrd.

 usw.

Am Ende aller Ausgabenrunden hat sich die Investition von 10 Mrd. €   erhöht auf 100 Mrd. €
Anmerkung
Wir dürfen allerdings nicht annehmen, dass die Ausgabenrunden immer 90 % sind, auch den Zeitraum, in dem die Ausgaben getätigt werden, können wir nicht voraussagen.
Die Wirkung des Multiplikatoreffektes hängt darüber hinaus vom Entwicklungsgrad einer Volkswirtschaft, von der Umlaufgeschwindigkeit des Geldes und von Unterbrechungen durch Geldabfluss ins Ausland ab.

4.4 Produktionsfaktor Bildung und technischer Fortschritt

4.4.1 Bildung

Bildung ist der Erwerb von Wissen, Können  und jener Einstellungen, die den Einzelnen befähigen, das Leben zu bewältigen. Auf die Wirtschaft bezogen heißt das, die Aufgaben der Güterproduktion besser zu erfüllen. Bildung haben wir schon beim Kapitalbegriff kennen gelernt. Aus der Sicht, dass Bildung durch Einsatz von Geld erworben werden kann, sprechen wir von Humankapital. In dieser Gestalt hat Bildung die Möglichkeit, zum Ausgleich von Vermögens- und Einkommensungleichheiten beizutragen. Die individuelle Qualifikation gilt neben dem Besitz an Geld- und Sachkapital nach wie vor als wichtigste Erwerbsquelle. Daher besteht eine wichtige gesellschafts-, vermögens- und einkommenspolitische Funktion der Bildung darin, die Entstehung von Humankapital als Teil einer auf Chancengleichheit abzielenden Gesellschafts-, Vermögens- und Einkommenspolitik zu fördern.

Bildung führt nur mittelbar zur Produktion von Gütern, sie ist daher ein produktiver Umweg, den man sich erst leisten können muss. So betrachtet, ist Bildung über den Faktor Arbeit zu erwerben und daher ein abgeleiteter Produktionsfaktor.

Beispiel
Setzte man 1 Mrd.  €  als Stipendien für Sprachstudien ein, damit Techniker, Kaufleute etc. durch Auslandsstudien eine Sprache vertragssicher erlernen könnten, wäre bei durchschnittlichen Jahreskosten von € 200.000,- ein gebildeteres Arbeitskräftepotenzial von 15.000 Personen pro Jahr vorhanden.  Die damit vermutlich verbundenen positiven Außenhandelsmöglichkeiten wirkten sich jedoch erst mit erheblicher zeitlicher Verzögerung (Time~lag) aus.

Bildung, die im häuslichen Bereich vermittelt wird, ist für die gesamte Volkswirtschaft von grundlegender Bedeutung, kann jedoch nicht zahlenmäßig erfasst werden und ist daher nicht vergleichbar. Bezahlte Bildungseinrichtungen hinterlassen ihre statistischen Spuren als Bildungsausgaben, die gerne für Wohlstandsvergleiche genützt werden.

Der Großteil der österreichischen Bildungsausgaben wird von den Gebietskörperschaften getätigt.  Im beruflichen Bereich sind die Unternehmen, Interessenverbände wie Wirtschaftskammer und Arbeiterkammern und die Berufstätigen selbst aktiv.

Know-how
Der Stand des Know-how einer Volkswirtschaft lässt sich auch an der Patentbilanz erkennen. Österreich zahlt mehr als viermal so viel Patent- und Lizenzgebühren an das Ausland, als es von dort erhält.

Dies hängt auch mit der Möglichkeit großer Unternehmen zusammen, effiziente Grundlagenforschung zu betreiben.  Der österreichische Anteil an der Schaffung von Know-how ist größer, als es die Patentbilanz erkennen lässt, da sehr viele Österreicher als Techniker und Wissenschafter im Ausland wirken und damit ausländische Patentbilanzen verbessern.

4.4.2 Technischer Fortschritt
Technischer Fortschritt kann durch direkte staatliche Eingriffe (Subventionen, Wettbewerbe etc.) und indirekte Eingriffe (Investitionsbegünstigungen.  Umweltvorschriften etc.) gefördert werden. Im privatwirtschaftlichen Bereich ist der Fortschritt von der Finanzierbarkeit und den Unternehmenszielen abhängig.

Der technische Fortschritt ruht auf drei Säulen:

Erfindungen (Invention)
Erfindungen sind die Grundlage des Fortschrittes, da sie den Wissensstand erhöhen.  Der Unterschied zwischen altem und neuem Wissen wird durch die Erfindungshöhe ausgedrückt.  Erfindungen bedürfen jedoch der Anwendung.  Auch die Erfindung eines extrem sparsamen Automotors ist volkswirtschaftlich wertlos, falls die Idee im Tresor verstaubt.

Anwendung (Innovation)
Die rechtliche Anwendungsmöglichkeit von fremden Erfindungen wird durch Lizenzerwerb gestaltet.  Die wirtschaftliche Grundlage der Produkt- und Verfahrensinnovation wird durch Schaffung des notwendigen Kapitals, durch ertragreiche Produktion (Eigenfinanzierung) oder

durch Fremdfinanzierung erreicht.

Innovationen ohne zusätzlichen Kapitalbedarf sind durch organisatorische Verbesserungen vorhandener Betriebsmittel möglich.  Häufig wird auch in diesem Fall eine Bildungsinvestition vorangegangen sein.

Nachahmung (Imitation)
Nachahmung führt zum Fortschritt, wenn an sich bekannte Dinge auf Grund der Vorbildwirkung anderer Betriebe, der Beratung oder des Konkurrenzdruckes eingeführt werden.  Es ist daher für viele Hersteller wichtig, eine Referenzanlage zu bauen, um ein neues Verfahren erfolgreich verkaufen zu können.

4.5 Das Zusammenwirken der Faktoren

4.5.1 Faktorenkombination
Für die Erzeugung von Gütern und die Bereitstellung von Dienstleistungen ist es nicht nur wichtig, dass ausreichend Produktionsfaktoren vorhanden sind, sondern auch, dass sie sinnvoll kombiniert werden.

Abstimmung der Wirtschaftspläne über den Preis
Grund und Boden, Arbeit, Kapital und Wissen - die Ressourcen (Mittel) einer Volkswirtschaft wirken dann optimal zusammen, wenn die Veränderung des Faktoreneinsatzes das Produktionsergebnis weder verbessern noch vergrößern kann.  Das mögliche Gesamtprodukt ist nicht einheitlich (homogen), sondern ein Güterbündel (heterogen), dessen Zusammensetzung in einer freien Marktwirtschaft durch das Abstimmen der Wirtschaftspläne vieler einzelner Personen oder Gruppen erfolgt.

Der Preis bestimmt im Wesentlichen, was, wie viel und in welcher Qualität produziert wird.

Dies stimmt für große Teile der Produktion dann nicht, wenn beherrschende staatliche Einflüsse auf das wirtschaftliche Leben bestehen.

Abstimmung der Wirtschaftspläne ohne Preisbeachtung

Der Preis versagt als Regelmechanismus, wenn der Konsument oder Produzent nur einen Teil der Kosten des Gutes trägt, wie dies bei der Entsorgung vieler Problemstoffe der Fall ist.

Beispiele
· Beim Einkaufen wird ein kostenloser Plastiksack vom Käufer verwendet, obwohl der Konsument auf diese Verpackung ohne besondere Schwierigkeiten verzichten könnte. Zu Hause stapelt sich bereits genügend Verpackungsmaterial, das  künftigen Müll darstellt.
· Ein Unternehmen produziert Batterien unter starker Belastung der Umwelt.  Die Einhaltung der technisch möglichen umweltfreundlichen Produktion würde durch die zusätzlichen Kosten im Unternehmen die Konkurrenzfähigkeit schmälern.

· Auch auf Österreichs Strassen richten viele Schwerlaster teuere Schäden auf den Fernstrassen an ohne dafür einen direkten „Straßenverwendungsbeitrag“ entrichten zu müssen.

Bei allen Beispielen gelingt es den Unternehmen, die Kosten der Umweltbelastung auf die Allgemeinheit zu überwälzen.  Die Verursacher müssen durch ihre Entscheidung auf nichts unmittelbar verzichten.  Die scheinbare, nicht tatsächlich vorhandene Kostenlosigkeit fördert den unüberlegten Einsatz knapper Mittel. (Allerdings darf bei diesen Beispielen nicht übersehen werden, dass die Kosten der Umweltbelastung am Ende nicht die Unternehmen tragen, sondern durch Kostenüberwälzung diese auf die Konsumenten zurückfallen).
Verlangte man vom Konsumenten die vollen volkswirtschaftlichen Kosten des Plastiksackes, so würde er merken, dass es kaum kostenlose Dinge gibt und seine Mittel gezielter einsetzen. Für das Produktionsunternehmen könnte die Anwendung teurer, aber umweltschonender Verfahren existenzgefährdend sein, falls am selben Markt Konkurrenzprodukte angeboten werden, die ohne entsprechende Auflagen produziert werden.

Humanitäre Überlegungen bestimmen in erster Linie den Einsatz der Produktionsfaktoren, wenn beispielsweise

· Güter für die Entwicklungshilfe bereitgestellt werden,

· Sachgüter für ärmere Bevölkerungsschichten gratis abgegeben werden,

· Wohnraum zu nicht kostendeckenden Preisen zur Verfügung gestellt wird,

· Bildung ohne direkte Zahlung der Kosten erworben werden kann.

4.5.2 Produktionsfunktion

Die Produktionsfunktion drückt die Beziehung zwischen den eingesetzten Einheiten (Input) und dem Ergebnis (Output) pro Zeiteinheit aus. (Wir haben eine Form der Produktionsfunktion oben, im Kapitel Produktionsfaktor Boden, als Ertragsgesetz bereits kennen gelernt).

Volkswirtschaftlich kann die Produktionsfunktion vereinfacht so dargestellt werden:

Erstellte Gütermenge = f (Arbeit, Boden, Kapital und Wissen)
Die Produktionsfaktoren können zueinander in einem festen Einsatzverhältnis stehen (Limitationalität) oder untereinander ausgetauscht werden (Substitutionalität).
UNVERMEHRBARKEIT





UNBEWEGLICHKEIT





Unzerstörbarkeit





Boden kann nicht beliebig „erzeugt“ werden. Was an Naturstoffen auf der Erde vorhanden ist, ist knapp.





Boden kann nicht von Überschussgebieten in Mangelgebiete übertragen werden.





Boden unterliegt keinem „Wertverzehr“ wie dies bei anderen Gütern der Fall ist.





ANBAUFAKTOR


Boden ist Grundlage der Nahrungsmittelproduktion


z.B. in der Land- und Forstwirtschaft, Fischerei.





abbaufaktor


Dem Boden werden z.B. durch Bergbau Erze, Kohle, Erdöl sowie Erdgas u.a. Stoffe abge-wonnen.





Standortfaktor


Boden dient allen Wirtschaftssubjekten als Standort für ihre Tätigkeiten.





Grafische Darstellung des Ertragsgesetzes / Folienvorlage
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Legende:


Boden 			= konstanter Faktor


Arbeit 			= variabler Faktor


Gesamtertrag		= die insgesamt erzielte Produktmenge


Durchschnittsertrag 	= die im Durchschnitt erzielte Produktmenge pro Arbeitseinheit


Grenzertrag 	= der Ertragszuwachs, der durch die Erhöhung der Einsatzmenge    Arbeit um eine Einheit bewirkt wird.





Arten





Anforderung						geistig


körperlich





								gelernt	


	Ausbildung						angelernt


								ungelernt	





								selbständig


							unselbständig


Verantwortung


							leitend


							ausführend





Erwerbsquote








    Arbeitslosenquote





Strategische Konzepte gegen Arbeitslosigkeit





Arbeitnehmer ohne Beschäftigung





Verfügbar für eine Beschäftigung





Eine Beschäftigung suchen





Die Phillips-Kurve stellt den Zusammenhang zwischen Lohn-steigerungsrate und Arbeitslosen-quote her. Bei höherer Arbeitslosigkeit kommt es zu geringeren Lohnsteigerungsraten und umgekehrt bei geringerer Arbeitslosigkeit finden sich höhere Lohnsteigerungsraten. Wird die Lohnsteigerungsrate durch die Preissteigerungsrate (Preisindex) ersetzt bleibt der statistische Zusammenhang bestehen. Es zeigt sich eine niedrigere Arbeitslosen-quote bei hoher Preissteigerung und gegenläufig eine hohe Arbeitslosenquote bei geringer Preissteigerung.








Gegenwärtige Ursachen der


Arbeitslosigkeit





- Qualifikationsoffensive für Arbeitskräfte


- Arbeitszeitflexibilisierung


 - forcierter Zugang zur Teilzeit-beschäftigung 


- andere Verteilung der Arbeit


- Faktor Arbeit muss verbilligt und steuerlich entlastet werden


- ausgewogene Geldpolitik der Zentralbank








- geringes Wirtschaftswachstum 


- verstärkter Rationalisierungsdruck


- Verlagerung der Produktion ins    kostengünstigere Ausland 


- Liberalisierung bisher geschützter         Bereiche


- strenge Sparpolitik im öffentlichen Sektor mit Aufnahmestopp


- strukturelle Defizite








Materieller Kapitalstock





Nutzbare Bodenschätze





dauerhafte Konsumgüter

















  





Geldkapital sind finanzielle Mittel, die der Wirtschaft zum    Erwerb von Realkapital zur Verfügung stehen. Es ist hier unwesentlich, aus welcher Quelle  - Ersparnisse,  Gewinne oder Kredite - es zur Verfügung gestellt wird.  Praktische Eigenschaft des Geldes ist die rasche Umsetzungsmöglichkeit in jede andere Kapitalform durch Investition.





Real- oder Sachkapital sind alle 


- materiellen Güter, die als Gebrauchsgüter wie Gebäude, Maschinen, Anlagen, bzw. als Verbrauchsgüter wie Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe zur Produktion benötigt werden und  alle Lagervorräte bei Herstellern und Händlern sowie alle


- immateriellen Güter wie technisches Wissen, Know-how oder Brainware, auch als  Humankapital bezeichnet.





Sozialkapital ist in der Regel materielles Staatsvermögen, das von allen Wirtschaftenden, Unternehmungen, privaten Haushalten, Staat und Ausland als Infrastruktur einer Volkswirtschaft genutzt werden kann.





Grafische Darstellung der Konsum- und Sparfunktion / Folienvorlage
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Die Konsumfunktion drückt aus, wie viel vom Einkommen verbraucht wird.
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Die Sparfunktion drückt aus, wie viel vom Einkommen gespart wird.












































Erträge





Kosten





Erwartungen





Die Investition wird durchgeführt, wenn sie einen Mehrverkauf an Produkten ermöglicht. 


Untersuchungen haben gezeigt, dass bei steigendem Produktions-niveau auch die Investitionen steigen.








Wird Kapital zur Güterproduktion einge-setzt, kostet dies Zinsen. Der Zinssatz bestimmt dabei die Höhe des „Preises“ für die Inanspruchnahme von Kapital. Über den Zinssatz versucht der Staat auch Investitionen zu lenken.





Investitionen hängen von Prognosen über die künftige Entwicklung der Wirtschaft ab und vom Vertrauen in die wirtschaftlichen Rahmen-bedingungen. Stets soll dabei das Risiko das Kapital zu verlieren minimiert werden.





Grafische Darstellung der Investitionsfunktion / Folienvorlage
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C  = Konsum


Die Investitionsfunktion zeigt  auf,  ob  in einer 			I   = Investition


Volkswirtschaft mehr, gleich viel oder weniger              		S  = Sparen


investiert als gespart wird.						Y  = Volkseinkommen


									SS = Sparschwelle
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